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Dietlinde Hedwig Heckt

Pädagogisches Wissen in

Kinderbüchern

Pädagogik und Kunst für Kinder, das gut nicht nur, aber auch für die Kinderliteratur, le¬

ben seit je in einer frag-würdigen Beziehung zueinander und voneinander: Kmderkunst

hat den ihr von der Erwachsenenwelt zugewiesenen Aufgaben zu entsprechen, den Her¬

anwachsenden gängige moralische, pädagogische, politische Vorstellungen zu vermit¬

teln. Seit der für die moderne bürgerhche Gesellschaft charakteristischen, sich über Jahr¬

hunderte erstreckenden besonderen kultureUen Ausgestaltung von Kindheit scheüit es dar¬

über hüiaus den Erwachsenen erforderlich, Kindem eine „modeUhaft vereinfachte Welt"

vorzuführen, „wenn kindliches Erfahren überhaupt noch stattfinden soll"1 in einer von

der Kinderwelt sehr verschiedenen, zunehmend komplizierten und komplexen, industria¬

lisierten Erwachsenenwelt.

Wurden die Autoren der aufgeklärt-bürgerlichen Kinderliteratur des 18. und begin¬
nenden 19. Jahrhunderts noch von der VorsteUung beseelt, sowohl den Realitäten ent¬

sprechend als auch den Kindem gemäß schreiben zu können, wurden in der Folgezeit die

für die Kinder erdachten Welten immer deutlicher zu Scheinwelten. Die Kinder- und Ju¬

gendliteratur macht seither einen verhältnismäßig eigenständigen Bereich der Literatur

schlechthin aus, der sich „durch seinen besonderen (nicht ausschließlichen) Bezug auf

heranwachsende Leser auszeichnet. AUe Funktionen und Rollen in diesem literarischen

System sind durch Erwachsene besetzt Produktion, Distribution, Vermittlung - nur die

Leserrolle wird von Kindem und Jugendlichen eingenommen. Diese Differenziemng der

Handlungsrollen nach Generationen ist Indiz für einen gesamtkulturellen Entwicklungs¬

prozeß, der Kindheit von Erwachsenheit unterschied, für beide Stadien des Lebenslaufs

besondere Rollen und Normen, Symbole, Interpretationen und Institutionen hervorbrach¬

te. Damit wurde auch das Verhälmis von Erwachsenheit und Kindheit zunehmend be¬

wußt und üiterpretationsbedürftig. „Pädagogüc wurde ein Feld der Reflexion und Kritik

dieses Verhältnisses" führt Bettina Hurrelmann aus2.
In diesem Sinne ist ein Nachdenken über kinderliterarische Texte auch eines über die

implizite Pädagogüc.
Die sich seit dem 18. Jahrhundert entwickelnden VorsteUungen von einer Kindheit als

eigenständiger Phase, oft angelehnt an eine verbürgerlichte und zudem idealisierte Ver¬

gangenheit, führt - zumindest für die Söhne und Töchter des kulturtragenden, privüegier-
ten Bürgertums - zu einem Schonraum.

Diese Vorstellung von einem Schonraum, der den Nachwachsenden „ihre" von der

Gesellschaft gewünschte Entwicklung bis zum Erwachsenen ermöglichen soll, ist nach

Malte Dahrendorf ein wesentliches Element in der Entwicklung der modernen Schu¬

le, das „selbstverständlich auch die Jugendliteratur', im modernen Sinne entstanden im

18. Jahrhundert", betrifft, „so daß sich hier im Hinblick... auf die Brückenfunktion der

unterhaltenden Jugendliteratur interessante Perspektiven aufton: Jugendliteratur als eme

407



Literatur des Femhaltens von Wüklichkeit, in einem doppelten Sinne: Femhalten der Ju¬

gend von der Wüklichkeit vermittels Literatur und Femhalten (Tabuisierang) von Wük¬

lichkeit in der Jugendliteratur selber, bzw. das eine durch das andere."3 Eine Dritte Form

des „Femhaltens" thematisiert Wolfdietrich Schnurre, wobei Schnurre die Litera¬

tur der 50er und 60er Jahre, Dahrendorf auch die der 70er Jahre in die Kritik einbe¬

zieht. Schnurre schreibt: „Sicher, die Jugendlichen sind höflich; sie werden diese in

Buchdeckel gepreßten Ermunterangen zu emer vorfabrizierten Rechtschaffenheit, diese

sogenannten Jugendbücher bestimmt zur Hand nehmen; und aller Wahrscheinlichkeit

nach werden sie sie auch lesen. Doch diese überwachte und gereinigte, diese synthetisch

hergesteUte Literatur (die in Wahrheit gar keine Literatur ist, sondem der mißlungene
Versuch, die Jugendhchen solange wie möglich von wahrer Literatur fernzuhalten), diese

Pseudoliteratur, sie wird, bleibt zu hoffen, durch die Maschen der Aufnahmebereitwillig¬
keit eines Jugendlichen hüidurchrieseln wie Sand. Denn das Gutgemeinte ist das Gegen¬
teü von gut Und Jugendliteratur ist so entsetzlich gutgemeint."
Um nicht den Eindrack entstehenzulassen, es habe keine Einsprüche gegen diese

„Schonraumliteratur", diese „Sonderliteratur" für Kinder gegeben, sei an dieser Stelle

Heinrich Wolgast erwähnt, der sich den Satz Theodor Storms „Wenn du für die Ju¬

gend schreiben willst so darfst du nicht für die Jugend schreiben" zu eigen macht ,
dabei

aber nach Jürgen Oelkers „,die künstlerische Erziehung der Jugend' im moralisch rei¬

nen Zusammenhang von Text und Bild sehen wollte, in einer Asthetisierung der kindli¬

chen Unschuld" und nolens volens „den Typus des Jcünstlerischen' Bilderbuches, den

rasch expandierenden Markt der schönen Literatur für kleine Kinder" prägte. „Schön

hieß im wesentlichen gefällig, und die gefälligen Darstellungen wüken als Vemiedli-

chung. Die Ästhetik des Kindlichen lizenzierte nur solche Formen und Motive, die sich

diesem Schema einpaßten. Entzücken war die zulässige Reaktionsform... .

Wenn ich bisher Kinder- und Jugendliteratur wie selbstverständhch gemeinsam ge¬

nannt habe, ist mü dennoch bewußt, das dies ebenso üblich wie unzulässig ist. So berech¬

tigt Storms Satz für die Jugendliteratur, die zumindest in unserer Zeit oft genug eine Li¬

teratur für Erwachsene ist, die ün „falschen" Regal steht so wenig wüd man ihn auf die

Literatur für Leseanfänger, für junge Kinder, beziehen können. Die Sprache in den Bil¬

der- und Kinderbüchern für dieses Lesepublikum ist einer gewissen Schlichtheit ver¬

pflichtet, wenn eben dieses Lesepublikum erreicht werden soll. Dabei ist diese schlichte

Sprache manchmal eine dichte, dem Gedicht verwandte Sprache, wie wü sie etwa in den

Bilderbüchern von Max Bolliger finden.

Eme weitere Eigenschaft ist für die Kinderliteratur festzustehen: ihre Nähe zur alten Er¬

zählkunst, zur Mündlichkeit und damit zugleich zur Lehrhaftigkeit als Kennzeichen aUen Ge-

schichtenerzählens. Die praktische Ausrichtung des Erzählens beispielsweise in Lebensre¬

geln, Handlungsanweisungen, Sprichwörtern, stammt für Hans-Heino Ewers „aus vor-

schriftlicher Zeit, in der diese Kunst sich ja herausgebüdet hat In mündlichen Kulturen

besitzt die dichterische Rede noch kerne Autonomie; sie ist in den Überheferungsstrom ein¬

gelassen und hat Teil an dessen funktionaler Vielfalt. Poesie ist hier ünmer zugleich auch

Geschichtsschreibung. Kosmologie und Naturkunde, Verhaltenslehre und Praktikum...

Geschichten werden um emer brauchbaren Eüisicht wülen erzählt und zugleich ganz un¬

merklich an die jeweiligen praktischen Erfordernisse der Gegenwart angepaßt. Die hier

beschriebene praktische Ausrichtung allen Geschichtenerzählens soUte abgesetzt werden

von einer - historisch später erfolgten - Didaktisierung epischer Formen, die darin besteht,

daß Geschichten zur Veranschaulichung theoretischer Sätze benutzt werden."7
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Das didaktisierende, weniger auf die Wahrheit alter Geschichten als auf die zeitgemä¬
ße Unterweisung ausgerichtete Erzählen hat die Küiderliteratur bis in unsere Tage hinein

geprägt Das ist insofern naheliegend, als „eine eigentliche, spezifische Kinderhteratur

historisch ja aus dem Schoß religiöser, sittlich-moralischer und intellektueller Kinderan-

terweisung geboren worden ist, der sie überaus lange als rein dienendes Element verhaf¬

tet und untergeordnet blieb. Erzählungen konnten hier nie mehr als Hilfsgeschichten zum
Verständnis von Lehrsätzen und Verhaltenskodizes sein. Als die Hochliteratur sich von

solchen Unterweisungsfunktionen emanzipierte und ästhetische Autonomie beanspruch¬
te, geriet die didaktische Küiderliteratur wie andere Zweckliteraturen auch in den Ruf des

ästhetisch Minderwertigen."8
Kinderliteratur war und ist, dies soUte die zugegeben unvollständige Skizze andeuten,

eine „Sonderliteratur" und wüd es bleiben. Sie ist Ausdmck des Kinderbildes, das eine

Gesellschaft in einer Zeit mehrheitlich vertritt.

Der von Dahrendorf beschriebene Schonraum hat die Kinder- und Jugendliteratur
über lange Zeit im Sinne eines bürgerlichen Kmdheitsschemas geprägt, und er hat offen¬

bar ausgedient. Daß die veränderten Vorstellungen davon, was Kinder- und Jugendlitera¬
tur sein kann - sein darf oder muß - mit veränderten VorsteUungen von Kindheit und von

einer Pädagogüc, die diesen Kindern und den gesellschaftlichen Ansprüchen an sie ge¬
recht wüd, ist nicht überraschend und gilt für das gesamte kinderliterarische Spektrum
vom Bilderbuch bis zum Jugendbuch für .junge Erwachsene". Daß darüber hüiaus - wie

auch in der Erwachsenenliteratur - ein erhebhcher Anteil der jährlichen Neuerscheinun¬

gen der Trivialliteratur zuzurechnen ist, ist hinreichend bekannt.

Maria Fölling-Albers weist darauf hin, daß etwa seit Mitte der 60er Jahre eine

Entwicklung zu verzeichnen ist, „die die Lebenswelt von Kindem - und damit auch die

Qualität von Kindheit - tiefgreifend verändert hat. Kennzeichnend für die Entwicklung
sind insbesondere eine Vielschichtigkeit und Komplexität des Veränderungsprozesses,
aber auch eine Widersprüchlichkeit des Prozesses selbst"8

Die ünmer wieder genannten Stichworte für die „Veranderang" sind Ein-Kind-

und/oder Ein-Eltern-Familie, Medienküidheit, Eingrenzung auf Kinderspielplätze, -zim-

mer, -freizeit, Leben nach dem Terminkalender, Änderung von Erziehungsmustern hin zu

mehr Selbständigkeit und Selbstbewußtsein bei gleichzeitigem „Alleinlassen" der Km¬

der. Kinder und Jugendliche von heute nehmen „in einer so vielfältigen Weise am Er¬

wachsenenleben teil (und umgekehrt beteiligen sich Erwachsene zunehmend an Berei¬

chen, die vormals Kmdem vorbehalten schienen), daß die Grenzen zwischen Kindheit

und Erwachsenenwelt sich aufzuheben scheinen. Durch die Teilhabe von Kindern an der

Medienwelt der Erwachsenen, aber auch dadurch, daß Kinder in Partnerkonflikte einge¬
bunden werden, daß sie nachmittags und abends regelmäßig über längere Zeit allem ge¬

lassen werden, wüd der ,Schonraum Kindheit' teilweise wieder aufgehoben."1
Einerseits scheinen sich also die Grenzen zwischen Kinderwelt und Erwachsenenwelt

zu verwischen, andererseits „verschwinden" die Erwachsenen aus der Erfahrungswelt
der Kinder- und umgekehrt. Gleichzeitig ist in der deutschen Kinder- und Jugendhteratur
- der östlichen wie der westlichen - eine Tendenz auszumachen, Kinderfiguren als Hoff¬

nungsträger zu nehmen - und zu überfordern - oder mythologisch zu überhöhen.

Dieter Lenzen hat „Die Verewigung des Kindhchen in der Erwachsenenkultur", so

der Untertitel seines Bandes „Mythologie der Kindheit", eindrucksvoll dargelegt. Letzt¬

lich geht mit dieser Mythologisierung eine Infantihsierung einher, eine Weigerung, er¬

wachsen, älter, verantwortungsvoller zu werden, die eher Flucht der Erwachsenen „zu-
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rück" in eine vermeintlich unbeschwertere, überschaubarere Kinderwelt ist denn anteil¬

nehmendes Begleiten von Kindem auf ihrem Weg. In diesem Sinne brauchen nicht nur

Kinder Märchen, Geschichten, Erinnerangen, Bücher als „hilfreiche, tröstende, ermuti¬

gende Begleiter", wie Gundel Mattenklott schreibt11; Erwachsene brauchen sie nicht

minder. Hierzu, beginnend mit Wolfdietrich Schnurre, drei Sichtweisen: „O ja, sie

brauchen es bitter, das geliebte Jugendschrifttom, unsere Erwachsenen. Nicht auszuden¬

ken, was sie ohne es täten! Sem ausgetüfteltes Verteidigungssystem ist ihre Rettung. In

diese rückwärtigen Stellungen retirieren sie vor den Röntgenblicken der Kinder. In die¬

sem großzügig angelegten Festungsgürtel didaktischer Versimplifizierung kämpfen die

Erwachsenen, von den Jugendbuchsachwaltern gedeckt, ihren reaktionären Kampfgegen
die geistige und seelische Entwicklung ihrer Töchter und Söhne."

Moderater, wenn auch gleichfalls auf die Bedürfnisse der Erwachsenen blickend, for¬

muhertAnna Katharina Ulrich: „Kinderbrauchen Geschichten, heißt es, und auf die¬

sem einleuchtenden Grand bewegt sich die Jugendliteraturforschung, ja, erhebt sich das

Kinderbuchgebäude als Ganzes. Der Satz sagt ansich nicht, wer erzählt und wer zuhört,
doch scheint es kerne Frage: Kinder brauchen Geschichten zum Hören. Wer erzählt, sind

die Großen. Läßt der Satz sich vielleicht umdeuten in: Erwachsene brauchen Kmder, die

Geschichten hören woUen - d. h. das Begehren wäre ein erwachsenes, sein Gegenstand
ein dem Erzählbedürfnis geneigtes (Kinder-)Ohr?"13

Erwachsene - Pädagogen eingeschlossen - haben offenbar eigene und von denen der

Kinder durchaus verschiedene Bedürfnisse an Kinderliteratur, an Kindem, die Geschich¬

ten hören - und lesen - wollen. Und zu diesen Bedürfnissen scheint - neben der Vermitt¬

lung gewünschter Vorstellungen, Einstellungen, Informationen auch zu gehören, an der

Hand der Kinder, die Kinder an der Hand, zeitweise in ihre „Welt", in die eigene, „verlo¬
rene" Kinderwelt zurückzugehen. Die ünmer wieder und von verschiedenen Seiten, d. h.

von Autoren, Wissenschaftlern, Verlegern, deren Metier die Kinderliteratur ist erhobene

Forderang, der Kinder- und Jugendliteratur endlich den ihr gemäßen Rang als Literatur,
dies auch fernab pädagogischer Erwägungen, zuzuerkennen und sie auch selbst und au¬

ßerhalb der gemeinsamen Lektüre mit Kindern zu lesen, ist nicht unstrittig.
„Die Forderang jedenfalls, Erwachsene sollten auch jenseits der geseUigen Lektüre

mit Kindem künftig Kinderbücher lesen, beschwört ein fatales Bild ewiger Kindheit...

Sie ist grandsätzlich verschieden von einer GeseUschaft, in der Kindern ohne Einschrän¬

kung alle Bücher zugänghch sind. In dieser öffnet sich dem Kind die ganze Welt der

Schrift, von der es sich soviel erobern kann, wie Leselust inteUektueUe und ästhetische

Neugier reichen. In der Gesellschaft perpetuierter Kindheit aber schrumpft die Welt für

alle Leser auf das Format des Kinderbuches."14
Wenn man Kindheit als „Reise" durch die Zeit sieht, können Bücher Kindern dabei

eine Art „Reiseführer" sein, ihnen Informationen liefern, sie wachmachen, für andere und

anderes interessieren, ihrer Phantasie Büder anbieten, ihr Vergnügen an Sprache, an Wis¬

sen, am Hineinwachsen in eine aufregende, in eine alltägliche Welt fördern. Vorstellun¬

gen davon, wie diese Bücher aussehen sollten, um Kinder in der beschriebenen Weise be¬

gleiten zu können, möchte ich nachfolgend, wiederam mit Wolfdietrich Schnurre be¬

ginnend, aufführen.

„Das Bilderbuch ist eines der ersten Fenster hinaus in die Welt. Das Bilderbuch kann

aber auch ein liebüch bemalter, verrammelter Fensterladen sein, an dem sich das Kind

empfindlich den Kopf stößt."15
Damit dieses „erste Fenster" für das Kind zum Fenster wüd, sollte es für Schnurre
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„erzählend" sem, „denn Erzählen, gleichgültig ob mündhch oder schriftlich, gemalt oder

gezeichnet - Erzählen ist die Urform des Weiterreichens unserer Erfahrang." Schnurre,

passionierter Querdenker, befindet sich hier in schöner Übereinstimmung mit Ewers. Er¬

zählt werden soll dem Kinde eine präzisierte Realität; präzisiert insofern, als sie die Rea¬

lität der Kmder, die eben manches, was Erwachsene als Irrealität bezeichnen würden,

kennt, als Ausgangspunkt wählt. So gesehen, ist Maurice Sendaks „Wo die wilden Ker¬

le wohnen" für Schnurre ein „eminent realistisches Buch".

Zu präzisieren sind auch die Themen. Schnurre ist dezidiert der Meinung, dem

Menschen - auch und gerade dem jungen Menschen - sei nur mit der Wahrheit zu helfen,

und zwar mit der ganzen Wahrheit. Und da Kinder die Skala der Gefühle von Trauer, Ver¬

zweiflung, Haß, Einsamkeit, Liebe, Vertrauen, Unbeschwertheit, Lebensfreude kennen,

sollten sie sie in ihren Büchern finden. Büderbücher von Elisabeth Reuter fallen mü

dazu ein, ,Judith" etwa, ein Buch, in dem die Entwicklung des Nationalsozialismus aus

Kindersicht dargestellt wüd, oder „Christian", ein Buch, das die tödliche Krankheit the¬

matisiert; Nele Maars preisgekröntes Buch „Papa wohnt jetzt in der Heinrichstraße"

oder für die etwas älteren Kinder Peter Härtlings „Fränze"; Bücher, die sich mit dem

Auseinanderleben der Eltem, der - vorübergehenden - Verstörung der Kinder auseinan¬

dersetzen; Margaret Klares Buch „Heute nacht ist viel passiert" fällt mü ein oder In¬

ge Meyer-Dietrichs „Plascha", Christa Lairds „Im Schatten der Mauer", eine ausge¬

zeichnete KORCZAK-Biographie für Jugendliche, für die schon älteren Kmder also. Er¬

schienen sind diese Bücher in den letzten drei Jahren, was ich ledighch als „Trend"

verstanden wissen möchte, denn es wären weitere Autorinnen und Autoren zu nennen;

Peter Härtlings „Das war der Hübel", Hans-Peter Richters „Damals war es Frie¬

drich" oder Hans-Georg Noacks „Rolltreppe abwärts" ist „vergleichbare" Literatur

„älteren Datums", und vielgelesene zudem.
Eine weitere „Präzisierung", die mit der Lebenswelt heutiger Kinder zu tun hat, stellt

Jürgen Oelkers in seinem schon erwähnten Aufsatz fest: „In die BUderbuchhteratur

hält Ironie Einzug, pädagogische Distanz, die nicht penetrant ist ein Merkmal, das zum

Beispiel die Schulliteratur nur selten erfüllt. Die Diktatur des happy-ends wüd ebenso

durchbrochen wie der Zwang zum Moralisieren. Zugleich wüd aber auch nicht Wüklich¬

keit einfach abgebildet oder kindgemaß politisiert, wie es im Gefolge der Kritik nach

1968 versucht wurde..." Aber Büderbücher und gerade sie sollen poetische Abenteuer

sein und dadurch, ästhetisch wie literarisch, „erziehen". Der klassische Erziehungsbegriff
kommt freilich nicht mehr zum Tragen, also die stets peinliche Düektheit moralischer

Unterweisung, zu der die Ästhetik ünmer nur in eine instramenteUe Unterwürfigkeit tre¬

ten kann16.
Aus der Literatur für ältere Kinder kennen wü die Ironie, die pädagogische Distanz

schon länger; daß Bilderbuchautoren ihre Leserinnen und Leser für üoniefähig halten, ist

eine Entwicklung der letzten Jahre - von Ausnahmen abgesehen.
Die Reahtat - die auf Kinder hin präzisierte Realität - hat weite Felder der Kinderli¬

teratur erobert. Daß es darüber hinaus immer auch eine triviale, trivialisierende Literatur

für Kinder geben wüd, ist naheliegend. Es ist eher Ausdrack erwachsener Bedürfnisse

denn kindlicher. Die von Jürgen Oelkers konstatierte pädagogische - und auch politi¬
sche - Distanz ist für viele Bilder-, Kinder- und Jugendbücher festzustellen. Es ist zwar

zu befürchten, daß die Kinderliteratur auch dann „Aufgaben" übernimmt, wenn sie Km¬

der mit allen Dingen des Lebens konfrontiert, wenn sie sie mit jener frühen Selbständig¬

keit vertraut macht, die Teil veränderter Kindheit ün Sinne von Maria Fölling-Albers
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ist, dennoch scheüit mü die Beziehung zwischen Pädagogüc und Kinderhteratur derzeit

fruchtbarer zu werden, scheint mir - auf anderer Ebene - eine Annähemng an die Vorstel¬

lung, sowohl den Realitäten entsprechend als auch den Kindern gemäß schreiben zu kön¬

nen, zu erfolgen.
Interessant wird in der deutschen Literatur das Zusammenfließen der „östlichen und

westlichen" Kinderwüklichkeiten, die „gemeinsame" Erzählweise, interessant auch die

literaturdidaktische Diskussion. In den Vorschlägen von Wilfried Bütow zum Lehrplan
der Klassen 5-10 für den Literaturunterricht finden wir in der Stoffübersicht für die fünf¬

te Klasse Astrid Lindgrens „Pippi Langstrumpf', übrigens für westliche Kinder nach

wie vor ein Lieblingsbuch, neben Christoph Heins „Das Wildpferd unterm Kachel¬

ofen", Christa Koziks „Moritz in der Litfaßsäule", Alex Weddings „Ede und Un-

ku".17 Die sich verändernden KmdheitsvorsteUungen in der ehemahgen DDR, nicht län¬

ger staatlich kontrolliert, werden sich in der entstehenden Kinderliteratur ebenso nieder¬

schlagen wie die sich verändernden Lebensbedingungen, die von Anna Katharina

Ulrich beschriebene „vergleichsweise werktäglichere" Kinderwüklichkeit, „in der die

Lempflicht der Kinder als Entsprechung für die deutlich sichtbar gemachte Arbeitswelt

der Erwachsenen erscheint".18
Emer Aufgabe allerdings soUte sich die Kinderhteratur, sollten sich ihre Autorinnen

und Autoren nicht entziehen, auch wenn es unter anderem eine pädagogische wäre: die

Kinder auf ihrem Weg zu begleiten, die Distanz zwischen Kindheit und Erwachsenen¬

welt, wie Maria Lypp es nennt, zu überbrücken.19 „Die besten Kinderbücher sind zwei¬

fellos die, die am weitesten mitgehen..., die sich nicht einverleiben lassen, ohne daß ein

Rest von noch nicht ganz Verstandenem, noch nicht völlig Durchschautem übrig bhebe,

etwas, was noch lange, vieUeicht ein Leben lang zu denken und zu erinnern gibt Bücher,
die Denk-Bilder geben, in denen ünmer wieder Neues zu entdecken ist Solche Bücher,
die trotz der Verpflichtung zu leichter Lesbarkeit und Verständlichkeit eine gewisse äs¬

thetische Komplexität erreichen, entgehen dem Trivialitätsvorwurf. Sie waren und sind in

der Geschichte der Kinderliteratur selten."20
Und es sind diese „Bücher mit Rest", die die Kinder brauchen...
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